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ßtfd)of Dr. ®eorg Sdjnttîi cou ®rfiitedt.
| it einem tiefergreifenben SlbfdjiebSworte

hat im Slpril biefeg ^a^reë ber hodjwft.
jCT ^3ifcf)of fJohanneS gibe lis ©at»

tag lia feinen ©iögefanen mitgeteilt, baff bie

@ebrec^tid)feit feineS hDhen Sllterë ilm beftimmt
ïjabe, ben ipirtenftab niebergulegen. Sïïîit auf*
richtigem ©cfjmerge bernaïjmen bie Satïjolifen beS

©iStumS @hur biefe unerwartete Sunbe, mufften
fie bod), weldj Wahrhaft bäterlid)e Siebe, ©orge
unb Stufopferung er ftetSfort feiner ©iogefe ge=
Wibmet hat. ©ie tiefgefühlte':! ©anfbarfeit aller
©laubigen ber gangen ©iögefe* folgt bem ljod)wft.
§errn in feine freiwillig getx>ä£slte, ftitle 3urüd=
gegogeuheit. 3ol)aitneS fÇibeliê, ber gütige, milbe

§irte, hat ein unauSlöfd)*
licfjeê Slnbenfcn in bie

§ergen feiner ©iögefanen
fid) eingegraben

Slm 7. Mai mahlte
fobantt bas ©otnfapitel
bon ®hur ben bisherigen
bifd)bflid)en Offigial unb

©eminarregenS Dr. ®e=

org © d) m i b b o n ® r ü=

h e cf alS Nachfolger beS

reftgnterenben greifen Ober*
hirten auf ben ©ifdjofftuljl
beS hl. SugiuS. ©ie
glücflidfe 3Baljl mürbe in

ber gefamteit weither*
gWeigten ©iogefe unb im

gangen fathol. ©djweiger*
laitbe mit greube auf ge=

nomtnen. Slm 1. ©ept.
trat ©ifdjof ®eorg fein Çirtenamt an, am 4. Oft.
Würbe er in ber Satljebrale gu G>hur feierlich

fonfefriert, unb fo liegt benn ber ©ifcljofSftab
beS hl. SugiuS mieberum in fixerer, tatfräftiger
§anb. 2öir miffen, bafs ein überaus würbiger
unb h0(hge6ilbeter fßriefter baS ©d)ifflein ber

©iogefe burd) bie Slippen unb ©ogeit unferer
neueren 36't wit ihren manigfad)cn Schwierig*
feiten unb ®efal)ren fteuert, unb baS flojgt aud)
ben ©laubigen beS gangen ©iStum SDÏut uttb
freubige ©egeifteruttg ein.

©er neue ©ifcbof flammt auS einer alten

bornehmen ©ünbner=Oberlänberfamilie. ©eine
"

ge ftanb im ©örflein ©urrhein, wo er ben

29. September 1854 «13 ©oljn beS ©tajor ®d)mib,
ber fich in päpftlidjen ©ienften auSgeid)üete, unb
ber SJlaria geb. Srufer bon SmS, einer unge*
mein funfibegabten grau, geboren mürbe. 23.cn

feinem ©ater mag ber ©ohn fein energifdjeS,
tatfräftigeS SBefen, bon ber ©cutter bie fünft*
lerifdjen ©eranlagungen geerbt haben.

©eine erfte miffenfd)aftlid)e ©ilbung hol*6
er an ber SantonSfdjule in Ël)ur unb am Solle*

gium in ©d)Wt)g, wo er fiel) burd) h°h6 ®6=

gabung heroortat. ipier offenbarte fid) aud). fein
herborragenbeS ©aient für ©pracf)en. unb ©cuftf.
Nachbem er bie tl)cologifd)en ©tubieit in ©für
unb Norn, mo er fich 15611 t^eologifdgen ©oflor*

hut holte, bollcnbet hatte,
empfing er 1875 bie hl-
sßrieftermeihe.

3m erften Slbfcbnitte
feiner priefterlid)en ©ätig*
feit hatte er fid) auf• ;.b:eu

Nuf feiner SBorgëfe^têu
bem Sehrberufe gu mibmen.
©on 1875— 1880 mirfte
er als ©rofeffor am Slo*
ftergpmnafium gu ©tfentiS
unb bon 1880—1889
als ©rofeffor am ©rieftcr*
feminar in Shur. Slit
beiben ©teilen tonnte er

itidjt nur feine grünbliche
miffenfd)aftlid)e ©ilbung
betätigen, fonbern fie aud)
nod) mehren. ©eiberortS
muffte er oie jungen Scute

für Neligion unb SBiffeufc^aft gu entflammen
unb gu begeifteru uttb baS ibeale getter in jugettb*
lid)eit ©eeleit gu fd)üren.

1889 mürbe er gum bifd)ôflid)en Sangler
unb 1898 gum bifcljßflidjett Offigial berufen.
§atte er erft fein Sehrtalent gu entfalten, fo feist
feilt organifatorifd)eS, feilt ©erwattungS* ttitb
NegieruugStalent. ®r befunbete auch h161' 6111

hoheS ©2aff bott ©efd)icf, ©eroaitbtheit unb Énergie,
bor allem aud) eilte fcltene SlrbeitSfraft unb Sir*
beitSfrcubigfeit. SS ift erftaunlidj, maS ©ifd)of
®eorg in allen biefett ©telluitgeit geleiftet hat.

©ei biefer Ueberlaft bon Slrbeit muffte er
ftetS nod) ein ©tüttbdjen für bie ©flege ber Sunft,
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Bischof Dr. Georg Schund von Grnneck.

jit einem tiefergreifenden Abschiedsworte
hat im April dieses Jahres der hochwst.
Bischof Johannes Fidelis Bat-

taglia seinen Diözesanen mitgeteilt, daß die

Gebrechlichkeit seines hohen Alters ihn bestimmt
habe, den Hirtenstab niederzulegen. Mit
aufrichtigem Schmerze vernahmen die Katholiken des

Bistums Chur diese unerwartete Kunde, wußten
sie doch, welch wahrhaft väterliche Liebe, Sorge
und Aufopferung er stetsfort seiner Diözese
gewidmet hat. Die tiefgefühlte) Dankbarkeit aller
Gläubigen der ganzen Diözese^ folgt dem hochwst.

Herrn in seine freiwillig gewählte, stille Zurück-
gezogenheit. Johannes Fidelis, der gütige, milde

Hirte, hat ein unauslöschliches

Andenken in die

Herzen seiner Diözesanen
sich eingegrabcn

Am 7. Mai wählte
sodann das Domkapitel
von Chur den bisherigen
bischöflichen Ofsizial und

Seminarregens Dr.
Georg Schmid vo n Grii-
neck als Nachfolger des

resignierenden greisen Oberhirten

auf den Bischofstuhl
des hl. Luzius. Die
glückliche Wahl wurde in

der gesamten
weitverzweigten Diözese und im

ganzen kathol. Schweizerlande

mit Freude auf
genommen. Am 1. Sept.
trat Bischof Georg sein Hirtenamt an, am 4. Okt.
wurde er in der Kathedrale zu Chur feierlich

konsekriert, und so liegt denn der Bischofsstab
des hl. Luzius wiederum in sicherer, tatkräftiger
Hand. Wir wissen, daß ein überaus würdiger
und hochgebildeter Priester das Schifflein der

Diözese durch die Klippen und Wogen unserer

neueren Zeit mit ihren manigfachcn Schwierigkeiten

und Gefahren steuert, und das flößt auch
den Gläubigen des ganzen Bistum Mut und
freudige Begeisterung ein.

Der neue Bischof stammt aus einer alten

bornehmen Bündner-Oberländerfamilie. Seine
ge stand im Dörflein Surrhein, wv er den

29. September 1854 als Sohn des Major Schund,
der sich in päpstlichen Diensten auszeichnete, und
der Maria geb. Krufer von Ems, einer ungemein

kunstbegabten Frau, geboren wurde. Vott
seinem Vater mag der Sohn sein energisches,

tatkräftiges Wesen, von der Mutter die

künstlerischen Veranlagungen geerbt haben.
Seine erste wissenschaftliche Bildung holte

er an der Kantonsschule in Chur und am Kollegium

in Schwyz, wo er sich durch hohe

Begabung hervortat. Hier offenbarte sich auch sein

hervorragendes Talent für Sprachen, und Musik.
Nachdem er die theologischen Studien in Chur
und Rom, wo er sich den theologischen Doktor¬

hut holte, vollendet hatte,
empfing er 187S die hl.
Priesterweihe.

Im ersten Abschnitte
seiner priesterlichcn Tätigkeit

hatte er sich auf-Pen
Ruf seiner Vorgesetzten
dem Lehrberufe zu widmen.
Von 1875— 1889 wirkte
er als Professor am
Klostergymnasium zu Disenlis
und von 1880—1889
als Professor am Priester-
seminar in Chur. An
beiden Stellen konnte er

nicht nur seine gründliche
wissenschaftliche Bildung
betätigen, sondern sie auch
noch mehren. Beiderorts
wußte er oie jungen Leute

für Religion und Wissenschaft zu entflammen
und zu begeistern und das ideale Feuer in jugendlichen

Seelen zu schüren.
1889 wurde er zum bischöflichen Kanzler

und 1898 zum bischöflichen Ofsizial berufen.
Hatte er erst sein Lehrtalent zu entfalten, so jetzt
fein organisatorisches, sein Verwaltungs- und
Regierungstalent. Er bekundete auch hier ein
hohes Maß von Geschick, Gewandtheit und Energie,
vor allem auch eine seltene Arbeitskraft und Ar-
beitsfrcudigkeit. Es ist erstaunlich, was Bischof
Georg in allen diesen Stellungen geleistet hat.

Bei dieser Ueberlast von Arbeit wußte er
stets noch ein Stündchen für die Pflege der Kunst,
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bor aftem ber 9Ô2uftï gu erübrige«, Selb ft ein

vortrefflicher Sänger, war eg ftetS feine befonbere

greube einen tüchtigen ßpor gu birigieren ober

broben in feinem Stubiergimmer im Seminar
gu St. 8ugi weltentrücft ein ftimmunggoolleg
2ieb gu fomponieren. Unb beggleipen wußte
er trop aller Ueberbürbung immer nod) 3eit für
borubergepenbe Steifen in» Stuslanb gu finben,
um feine ÎBeltfenntnig gu bereichern. So be=

reifte er 3tolien, graitfreip, ©tglanb, Spanien,
Sfanbinaoien, ben Orient, unb gweimal trug ihn
ber Oampfer über ben Ogeait nap ben 33cr=

einigten Staaten bon Sfmerifa. iöei biefeit Steifen
ïam ihm feine bürnebme weltmänifpe ©ewanbtpeit

ebenfofeht güftatteft wie feine fprapltpe Sieh
feitigfeit. Seperrfpt er bod) an neuen Sprachen
neben bem Oeutfcpen unb Sîomanifpen, bag

3tatienifpe, grangöfifpe unb ©tglifpe.
So bereinigen fid) in SBifpof ©eorg eine

Sîeipe bon ebien (Seiftet unb ßparaftergügen.
SJcit unbeugfamer ©runbfäplipfeit, wo eg um
beilige unb unoerbrüplipe Sîepte ber Kirche fid)
paitbelt, paart fid) ein allem Spotten unb
©uten ftetS offertes ©emüt. ©g bringt benn

aup bie gange Oiögefe bem neuen Oberbirten
freubigeg SSertrauen entgegen. üDtßge ©otteg
reiebfter Segen auf feiner Arbeit uitb feinem
Sßirfeu ruben.

UHc uttfc tttiitte* es machen titiiffcn, bafo Hutten

Me Kitt&et? nicfyt folgen.
grangli ift ein munteret Sürfppen, bot

bunfle Slugen unb blonbe ipaare, f)ögpen uitb
Sîôrflein finb fpwarj, ipalgfragen uitb Strümpfe
weiß. Oie SSîutter gebt mit il)m gutn Spotograpp,
ber nimmt ben Apparat unb ein fpwargeg Oup
barüber. grangli fd)aut feft auf bag furiofe
Ding. (SinS, gwei, brei, fertig Oer "ßpotograpp
nimmt eine ©lagplatte aug bem Apparat, wäfpt
fie in verfchiebetteit îôafferu, granglig öilb fommt
beroor. 216er, o web, 5tgli pat fd)warge

Çaare unb weiße 2lugett, fjofen unb Störflein
finb weiß geworben, ber fragen unb bie Strümpfe
fpwarg. ©ang oerfeprte Sßelt Oie Spotograppen
nennen biefeS S3ilb bag St e g a t i o. Oop ©ebulb,
ber Sünftler legt unter bie ©lagplatte ein eigcn=

artig gubereiteteg SSlatt Rapier uitb feßt beibe

ang Sicht, ©nige 3eit uitb bie Sape ift iit
Orbnuttg. granglig Söilb ift fertig, auggegeipnet
getroffen : blonbe §aar, bunfle Slugeit, fpwarge
§ofen unb fpwargeg Störflein, weiße Strümpfe
unb weißer fragen. Oiefeg Silb peißen bie

Spotograppen bag Iß o f i ti ».

Oer éalenbermann pat ßP auep auf bag

Spotograppieren Oerlegt. © fpaut bie Seute

in= unb auêwcnbig an, wie fie rebeit, wag fie
tun. Oiefeg mal pat er eg auf bie S3öter unb
SDtütter abgefepen unb wie fie eg treiben unb
rnaepen, baß ipnen bie Siitber folgen, töei gar

manpen ©tern pat er nur bag Siegatio
finben fönnen, nämlip, wie mau eg mapen
foil, baß einem bie Sinber nipt folgen. Oer
Salenbermantt feßt nun biefe Stegatioe unter bag

Sipt ber guten ©nfipt feiner Sefer. Sie fönnen
barattg gar leipt erraten, wie SSctter uitb SOtütter
eg mapen ntüffen, baß ipneit bie Einher gern
unb pihtftlip folgen. Oer Salenbermaper geigt
alfo bag Stegatio unb ber Sefer ntapt barattg
bag ißofitiö.

1. Sßie ber Sefjp wub feilte grau
Wnnaüafii cö gentapt Ijaltett.

Oer Pfarrer fommt gunt Sepp unb bem

Sfitnababi auf Sefttp. © wirb freunblip auf»

genommen unb erfunbigt fip, wieg in ber gamilie
gept unb ftept. © fommt aup auf bie Einher

gu reben, bie er wopl fennt. „SOßo ift beitn
bag Slitneli", fragte er. „3p weiß eg nipt",
antwortete bie SJtutter. „2ßo ift benn ber "ßcter?"

„3P weiß eg nipt", fagte ber ißater, „er wirb
wopl bei feinen ©efpaitcit feilt." „llito wo ift
bag SOÎareiii?" „3p weiß eg nipt", erwieberte
bie ÜJlutter, „eg wirb wopl irgenb an einem

Ort fterfen." Oer Seelforger fpwieg. Oeo
Sepp fragte nun ben Sfatrer, ob eg ipnt rept
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bor altem der Musik zu erübrigen. Selbst ein

vortrefflicher Sänger, war es stets seine besondere

Freude einen tüchtigen Chor zu dirigieren oder

droben in seinem Studierzimmer im Seminar
zu St. Luzi weltentrückt ein stimmungsvolles
Lied zu komponieren. Und desgleichen wußte
er trotz aller Ueberbürdung immer noch Zeit für
vorübergehende Reisen ins Ausland zu finden,
um seine Weltkenntnis zu bereichern. So
bereiste er Italien, Frankreich, England, Spanien,
Skandinavien, den Orient, und zweimal trug ihn
der Dampfer über den Ozean nach den

Vereinigten Staaten von Amerika. Bei diesen Reisen
kam ihm seine vornehme weltmänische Gewandtheit

ebensosehr zustatten wie seine sprachliche

Vielseitigkeit. Beherrscht er doch an nenen Sprachen
neben dem Deutschen und Romanischen, das

Italienische, Französische und Englische.
So vereinigen sich in Bischof Georg eine

Reihe von edlen Geistes- und Charakterzügen.
Mit unbeugsamer Grundsätzlichkeit, wo es um
heilige und unverbrüchliche Rechte der Kirche sich

handelt, paart sich ein allem Schönen und
Guten stets offenes Gemüt. Es bringt denn

auch die ganze Diözese dem neuen Oberhirten
freudiges Vertrauen entgegen. Möge Gottes
reichster Segen auf seiner Arbeit und seinem
Wirken ruhen.

Wie Väter und Mütter es machen müssen, dah ihnen
die Ainder nicht folgen.

Franzli ist ein munteres Bürschchen, hat
dunkle Augen und blonde Haare, Höschen und
Röcklein sind schwarz, Halskragen und Strümpfe
weiß. Die Mutter geht mit ihm zum Photograph,
der nimmt den Apparat und ein schwarzes Tuch
darüber. Franzli schaut fest auf das kuriose

Ding. Eins, zwei, drei, fertig! Der Photograph
nimmt eine Glasplatte aus dem Apparat, wäscht

sie in verschiedenen Waffern, Franzlis Bild kommt

hervor. Aber, o weh, Franzli hat schwarze

Haare und weiße Augen, Hosen und Röcklein

sind weiß geworden, der Kragen und die Strümpfe
schwarz. Ganz verkehrte Welt! Die Photographen
nennen dieses Bild das Negativ. Doch Geduld,
der Künstler legt unter die Glasplatte ein eigenartig

zubereitetes Blatt Papier und setzt beide

ans Licht. Einige Zeit und die Sache ist in
Ordnung. Franzlis Bild ist fertig, ausgezeichnet

getroffen: blonde Haar, dunkle Augen, schwarze

Hosen und schwarzes Röcklein, weiße Strümpfe
und weißer Kragen. Dieses Bild heißen die

Photographen das Positiv.
Der Kalendermann hat sich auch auf das

Photographieren verlegt. Er schaut die Leute

in- und auswendig an, wie sie reden, was sie

tun. Dieses mal hat er es auf die Väter und
Mütter abgesehen und wie sie es treiben und
machen, daß ihnen die Kinder folgen. Bei gar

manchen Eltern hat er nur das Negativ
finden können, nämlich, wie man es machen

soll, daß einem die Kinder nicht folgen. Der
Kaleudermanu setzt nun diese Negative unter das

Licht der guten Einsicht seiner Leser. Sie können
daraus gar leicht erraten, wie Väter und Mütter
es machen müssen, daß ihnen die Kinder gern
und pünktlich folgen. Der Kalcndcrmacher zeigt
also das Negativ und der Leser macht daraus
das Positiv.

1. Wie der Tepp und seine Frau
Annababi es gemacht haben.

Der Pfarrer kommt zum Sepp und dem

Annababi auf Besuch. Er wird freundlich
aufgenommen und erkundigt sich, wies in der Familie
geht und steht. Er kommt auch ans die Kinder

zu reden, die er wohl kennt. „Wo ist denn
das Anncli", fragte er. „Ich weiß es nicht",
antwortete die Mutter. „Wo ist denn der Peter?"
„Ich weiß es nicht", sagte der Vater, „er wird
wohl bei seinen Gespanen sein." „Uno wo ist
das Mareili?" „Ich weiß es nicht", erwiederte
die Mutter, „es wird wohl irgend an einem

Ort stecken." Der Seelsorger schwieg. Der
Sepp fragte nun den Pfarrer, ob es ihm recht
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